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dass die Bergwerksbesteuerung des Inlan­
des im Verhiiltniss zu der des nächstbethei­
ligten Auslandes vermindert, und alle thun­
lichen Erleichterungen des inneren Verkehrs 
und der wissenschaftlich-technischen Hebung 
des_ Berg- und Hüttenwesens ihr ohne Verzö­
gerung geboten werden. 

Worin Letztere bestehen können, soll den Gegen-
stand besonderer Abhandlungen bilden. 0. H. 

Neue Bergbauunternehmungen auf Silber und 
silberhältige Blei·, Kupfer- und andere Erze. 

Obwohl die Bergwerksst'atistik nachweist, dass nur 
der Kohlenbergb'au namhaft fortschreitet, das Eisenwe­
sen sich im steten Kampfe mit der Concurrenz zu he­
ben trachtet, dagegen der sogenannte Metallbergbau, il\s­
besondere der auf Edelmetnlle, bei uns zurückgeht, so 
ist doch nicht zu übersehen, dass dennoch derlei Bcrg­
baue hie und da neu eröffnet werden, theils in Gegen­
den, wo frühere Metall-Lagcrstiitten noch ganz unbekannt 
waren, theils durch Wiederaufnahme früher betriebener 
Bergwerke. Wir haben vor wenig Jahren in der Matra 
ein neues Kupferbergwerksrevier entstehen sehen und 
die Wiederaufnahme des Grass 1 i t z er Kupferbergbaues 
besprochen; jetzt liegen uns wieder Programme von zwei 
ähnlichen Unternehmungen vor, welche wir auszugsweise, 
jedoch mit der Bemerkung rnittheilen , dass wir selbst 
diese Localitliten nicht uutcrsucht haben, und im W c­
sentlichen den Verfassern jenr.r Programme die Verant­
wortung für <lic Richtigkeit des Inhalts überlassen 
müssen. 

1. Nen nnfgeoommener ßergbnn nnf silberhnltlge Blei· 
erze, Zink- und Kupfererze bei Neudorf, Karlsdorf nnd 

ßrnndselfen im Bezirk Römerstudt In Mähren. 

Historisches. 

Der Bergbau auf edle Metalle und Eisenerze in der 
N!ihc von Neudorf, Bran<lseifen, Bergstadt und Hangen­
stcin im Bezirk Römerstndt in Mlihren ist uralt; er wird 
von den Gesch ichtsschrcibcrn gewöhnlich unter dem Na­
men des Hangenstcincr Bergbaues zusammengefasst, Be­
reits im Jahre 145 7 ertheilte König Ladislaus *) eine 
Bergfreiheit für die Bergwerke bei Hömcrstadt. Am 8. 
Mai 1542 erlicss Ferdinand I. **) eine Bcrgor<lnung von 
117 Paragraphen fii r d1•n Hnngcnstcincr llergbau 1 ein 
Beweis von der Wichtigkeit desselben, und scheint die­
ser auch bis 1ri86 in ausscrordcntlichcr Blüte gestan­
den zu haben. 

Der Bergbau bei Neudorf, Brandseifen und Karls­
dorf, von dem in der nachstehenden llcschrcibuug die 
Rede sein. wird, bildete gewiss den bedeutendsten Thcil 
des Hangensteiner Bergbaues; die von Lichtenfels auf­
gczciclmcten Thutsachcu beziehen sich meist auf den­
selben. ***) - Der Bergbau bei Bergstadt und Han­
genstein selbst scheint schon früher, nicht aus Wasser-

*) ßöhmischer König, geb. 14:J9, gest. 1457, 
**) Regierte von 1526 bis 15ti4. 
***) Peitlmer von Lichtenfels, Versuch iiber die natiirliche 

und politische Geschichte des böhmischen und mli.hrischen 
Bergbaues. 

noth 1 sondern weil die Erzmittel abgebaut waren, zum 
Erliegen gekommen zu sein. Gegenwärtig wird dort nur 
auf Eisenerze gebaut. 

Die Baue der Alten bei Neudorf bewegten sich in 
nordwestlicher Richtung vom jetzigen Gabe-Gottes-Schacht 
im Altdorfer Forstreviere und bestanden in kurzen Stollen 
und flachen, nach den Halden zu urtheilen, kaum 12 
Klaftern tiefen Schächten. *) Die Pingen von diesen alten 
Bauen lassen sich an 400 Klaftern in westlicher Rich­
tung auf dem Streichen der Gänge verfolgen und ent­
halten noch viele tausend Centner aufbereitungswürdi­
ges Haufwerk. - Zur Lösung der Gänge in grösserer 
Teufe haben die Alten am Tuchlahnbergc einen Erb­
stollen angesetzt und ca. 400 Klafter weit mit Schlägel 
und Eisen in's Feld getrieben - eine mühsame Stein­
metzarbeit, die Jahrhunderte (?) an Zeit und Hunderttau­
sende an Geld gekostet haben muss. In 1586 war er 
bis unter den 24 Klafter tiefen Hauptsclrncht (Gabe­
Gottes-Schacht), welcher zur Eröffnung eines tieferen Bau­
horizontes abgeteuft worden , herangctricben. - Von 
diesem Zeitpunkte an scheint der Ncudorfer llergbau 
nach und nach zum Erliegen gekommen zu sein, weil 
man die 'Vasser nicht mehr zu wliltigen und auch den 
Schacht nicht bis auf den Stolln nic<lerzubringen ver­
mochte. In etwa 4 1/ 2 Klafter Entfernung von der 8chacht­
schcibe hatte mau ein Gesenk abzuteufen begonnen, wel­
ches 19 1/ 2 Klafter tief niedergebracht wurde, der wahr­
scheinlich nicht mehr zu wliltigenden Wasser wegen end­
lich aber <loch aufgegeben worden ist. Nachdem der einst 
so bliihcn<le Bergbau llingcrc Zeit in Fristen gelegen 
hatte, licss die k. k. Hofkammer in Wien im Jahre 11>9a 
die böhmi~chen llcrgmcister Puz aus Eule nn<l Büttner 
aus Schlaclccnwald, sowie den ungarischen Kammerbuch­
halter Tobias Schulz aus Neusohl denselben untersuchen. 
Da diese Commission einen sehr günstigen Bericht ab­
stattete, ist aus dem landcsförs fliehen .Rentamt ein Vor­
schuss <larnuf gegeben, der Bergbau indessen wieder in 
Fristen gelegt worden, weil man der Wassor nicht 1-Ieri· 
werden konnte. - In den Jahren 1709, 1714 und 1720 
haben Privatgewerken und sp!iter die Grnndherrscho.ft 
die Wiederaufnahme unternommen, nach vergeblichen 
Bcmiihungeu aber wieder verlassen, obgleich, wie Lich­
tenfels pag. 24ß sagt, nnur noch 8 Lachter Mittel zwi­
schen dem Stolln und dem. alten l<'iirstcnbauc '' (womit 
das ohen erwähnte Gesenk gemeint ist) „zu durchtcufen 
waren.« -

Die Pochwerke und Schmelzhütten der Alten stun­
den am Silberwasser, 1

/ 2 Stunde vom 1Iauptscl11icht ent­
fernt; man findet dort noch die Reste der Geb!ludc­
mauern und Wasserleitungen, nuch Ho.Iden von ß!Bi- und 
Kupfcrechlacken, Erstem enthalten im Ceutner 2 a;, Pf. 
Blei und bcinnhc 1 Loth Silber. - Auch oberhalb 
Karlsrlorf stand ein l'ochhaus und eine Sclunclzhiittc, 
ob ubcr zur Aufbereitung und Verhüttung der Neudor­
fer Erze, wciss mo.n nicht. - Möglichcrweise ging an 
den sogenannten Pochhübel, wo jetzt durch Schurför­
bciten ein Gung cntblösst worden ist, früher oberhalb 
Karlsdorf cbcnfu.lls Bergbau auf Bleierze um. Nachdem 
sich die Alten Jahrhunderte lang vergeblich abgemüht 

*) Eino Wiener Klafter 1\ 6 Schuh, a 12 Zoll, a 12 Linien 
= o.OOG4~ preussische Lachter. Ein Wiener Schub = 1,007~6 
preuss . .l!'uss. 
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hatten, die Wasser durch Verbindung der oberen Ein­
baue mit dem Stolln zu lösen, Hessen sie den ganzen 
Bergbau liegen, - erst den jetzigen Gewerken ist die 
Lösung dieser Aufgabe, wenn gleich mit grossen Opfern, 
gelungen. 

In dem trockenen Herbst 1852 fand man den Gabe­
Gottes -Schacht 1 :l Klafter tief trocken; die von den 
Alten in 6 - 7 Klaftern Teufe zurückgelassenen Erz­
pfeiler waren Veranlassung zur Wiederaufnahme des 
Bergbaues unter dem Namen Gabe-Gottes-Zeche. 
Nachdem alle Versuche, die Wasser mittelst Kübel und 
Seil zu wältigen , scheiterten , wurde der alte Erbstolln 
aufgewältigt und mittelst Ucberbrechen die Entwässerung, 
jedoch ebcufalls vergeblich, versucht. Endlich blieb Nichts 
übrig, als den Schacht bis auf die Stollnsohle abzu­
bohren, ein bei der Festigkeit des Gesteins - welches 
noch dazu von Quarzausscheidungen und mächtigen Let­
tenklüftcn (die öfter ein Klemmen des Meissels veran­
lassten) durchzogen wird - gewiss kühnes Unterneh­
men. - Nach verzweifl.ungsvollen Brüchen und Hinder­
nissen und nachdem das Bohrloch einmal, schon nach 
seiner Vollendung, zugerollt war und wieder aufgebohrt 
werden musste, kam man nach vie1jähriger Arbeit An­
fangs 185 8 mit der Aufwältiguug des Schachtes gliick­
lich zu Ende. Das von den Alteu unweit des Schach­
tes 19 1/i Klafter niedergebrachte Gesenk ist ebenfalls 
abgebohrt und die zwischen Stollu und Gesenk nach 
Lichtenfels richtiger AngaLe von den Alten noch zu­
rückgelasseucn 8 1

/ 2 Klafter Mittel durchteuft worden, 
Somit ist für die Wasser eine doppelte Vcrbiudung zwi­
schen den Erzba ucu und dem Stollu geschaffen, indem 
das Bohrloch sowohl, wie das jetzt als Ili-cms- und Fahr­
schacht dienende tiefe Gesenk die Wasser nach dem 
Stolln führen. 

Dass diese Arbeiten allein schon bedeutende Smn­
men gekostet haben, ist selbstvcrstiindlich und ist nur 
noch die Geduld uud Ausdauer der Gewerken zu be­
wundern, die sieh von keinerlei llindcruiss und Geld­
opfer abschrecken licssen, diesen hoffuuugsvollen Berg­
bau wieder in Aufnahme zu bringen. 

ll es chrei b un g der Gänge und des Ne b e ngestei 11 s. 

In der Gegend von Karlsdorf, Neudorf und Brand­
seifen treten allenthalben krystalliuische Schiefer zu Tage 
und ist das Nähere darüber in Kor z ist k a's vortreff­
licher Besd1reilrnng von Miihren uud Schlesien (Wien 
und Olmütz bei H ölzel 1861) nachzulesen. 

Die nördlich von Gabe-Gottes-Zeche belegenen Hö­
henriickcn und GclJirgszügc bestehen aus dunkelgcflirb­
ten Glimmcrschiefcrn, die namentlich an dem auf den 
llackofcnberg führenden Gebirgswege von etwa 3500' 
Seehöhe au bis auf die 4100 - 4600' hohen Bergkämme 
öfter zu Tag anstehen. W citer herab stehen bis etwa 3000' 
Seehöhe Chloritschiefcr und glimmerrciche Urthonschicfcr 
an, ebenso bestehen die Höhen bis gegen Klein-Mohrau hin­
aus, diesen Schiefem. In diesen Schiefem sind von 2500 
bis 3000' Seehöhe mehrfach Lager von einem festen, 
talkhaltigeu Thon schiefer, der zuweilen in wirklichen Talk­
schiefer übergeht und mit schwarzen graphitischen Thon­
schiefcrn wechscllagert, eingelagert. Durch Zunahme des 
Quarzgchaltes und Abnahme des Talkgehaltes gehen die 
fosteu Thonschiefer oft iu Horusteinschiefer über. Die 

talkigen wie die graphitischen Schiefer sind von meh­
reren Erzgängen durchsetzt, welche den Gegenstand des 
in Rede stehenden Bergbaues bilden. Merkwürdig ist es, 
dass diese au der Luft weiss werdenden Schiefer dem 
sogenannten nweissen Gebirge« bei Holzappel im Nas­
sau'schen täuschend ähnlich, dass auch sie von grossen 
Quarzausscheidungen begleitet und die in ihnen bei Holz­
appel aufsetzenden Gänge mit denselben Mineralspecies 
ausgefüllt sind, wie bei Neudorf und Karlsdorf, nur dass 
bei Holzappel Quarz die Hauptgangart bildet, während 
bei Neudorf-Karlsdorf kalkhaltiger Eisenspath (Ankerit?) 
als Hauptgangart und Quarz nur in gewissen Regionen 
des einen Ganges, sonst gewöhnlich bloss an den Saal­
bändern als nennenswerthe Beimengung auftritt. Auch 
die Gänge der Gabe-Gottes-Zeche scheinen Lagergänge 
zu sein (doch tritt neben dem talkigen auch schwarzer 
Schiefer öfter als Nebengestein auf, die Gänge scheinen 
al110 doch nicht ganz conform mit den Schieferschich­
ten zu streichen), wie die Holzappler Gänge. 

Die Gänge der Gabe-Gottes-Zeche streichen zwi­
schen hora 3 und hora 4 + 5 Grad des österreichischen 
Compasses und fallen nordwestlich mit dem Fallen der 
Schiefer conform. - Sie haben meist deutliche Saal­
bänder und lösen sehr glatt vom Nebengestein ab. -
Ocftcr tritt ein grünsteinartigcs Gestein mit ihnen in 
Berührung und scheint dieses, sowie die talkigen Schie­
fer stets eine Veredlung der Gänge zu veranlassen, wäh­
rend der schwarze Thonschicfer ein ungünstiges Neben­
gestein ist und bei seinem Herantreten Gangart wie Erz­
führung verschwinden und Schwefelkies an ihre Stelle 
tritt. Meist tritt dann Quarz an den Saalbändern auf. 

In Bau gekommen sind jetzt 3 Gänge; Schürfar­
bciten auf einem am sogenannten Lichtenstcinfclsen als 
eiserner Hut mit Bleiglanzknollen ausstreichenden han­
genden Gange siud wegen starker \Vasserzuflüssc einst­
weilen bis zur Heranbringung des Stollens sistirt. -
An dem Gebirgswege von Neudorf nach dem Hochge­
birge streichen noch 3 Gänge im Felde der Gabe-Gottcs­
Zcche aus; bei dem etwas abweichenden mehr östlichen 
Streichen ist es noch fraglich, ob diese mit den in Bau 
genommenen identisch sind. Die in Ausrichtung gewon­
nenen 3 Erzgänge sind vom Liegenden nach dem Han­
genden „Heinrich-, Julius- und Franz-« benannt worden. 

Heinrichgang ist auf eine streichende Länge von 
50 Klaftern von der 12. bis in die 21. Klaftersohle aus­
gerichtet. Seine Mächtigkeit beträgt durchschnittlich 6 
Schuh; er führt in manchen Regionen, in der aus Spath­
eisenstein bestehenden Gangart, Quarz in einzelnen Knol­
len. Die Erzführung besteht in silberhaltigem llleiglanz, 
brauner Blende und namentlich da, wo mein· Quarz auf­
tritt, goldhaltigem Schwefelkies, er ist besonders östlich 
vom Schacht sehr edel. In der 21. Klaftersohle, wo der 
Gang biH 11 Schuh, meist aber 9 Schuh mächtig an­
steht, wird er von einer bis 4 Schuh mächtigen Let­
tenkluft verworfen, die den Gang gerade in der Aus­
richtungsstrecke durchsetzt. Vor Ort steht gegenwärtig 
der Gang zu beiden Seiten der Lettenkluft recht höf­
lich an; er fällt in oberen Teufen mit 80 - 85 Grad, 
in der 20. und 21. Klaftersohle mit 65 - 70 Grad ge­
gen Nordwe~t. Von Kupferkies sollen eich früher hin 
und wieder Spuren gefunden haben, gcgenwlirtig ist an 
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keinem Punkte der vielfachen Aufschlüsse ein solches 
Vorkommen zu beobachten. 

Juliusgang ist meist 4 Sclmh mächtig, nur in obe­
rer Teufe ist er bis auf 12 Zoll verdrückt. Er führt bei 
meist zurücktretender Gangart vorwaltend feinspeisigen, 
silberreichcn Bleiglanz mit brauner Zinkblende, hin und 
wieder etwas goldhaltigen Schwefelkies, an den Saal­
bändern Quarz. Kupferkies ist noch nie auf ihm vorge­
kommen, dagegen zuweilen in 22 Klaftern Teufe etwas 
dichter Rotheisenstein. In 12 Klaftern Teufe ist die 
Gangart in Brauneisenstein, der Bleiglanz zum Theil in 
Weissbleie1·z umgewandelt, auch brechen dort viel Schwe· 
felkiese ein, da schwarzer Schiefer als Nebengestein auf­
tritt. Der Gang fällt mit 85 Grad nordwestlich , steht 
auch zuweilen saiger. 

Franzgang ist von der 24. Klaftersohle bis in 6 
Klaftern uuter Tage bekannt und von den Alten schon 
zum Theil bis in die 12. Klaftersohle in Abbau genommen. 

Westlich vom Schacht haben die Alten bis in 17 
Klaftern Teufe auf ihm gebaut. Der Gang scheint sich 
öfter in 2 Trümmer zu zerschlagen, die sich jedoch auch 
wieder schaarcn; die Alten haben nur auf dem liegen­
den Trum gebaut, auch nach der Wiederaufnahme hat 
man das hangende Trum, ohne es zu kennen , bei sei­
nem Ansehaaren an das 40 - GG Zoll mächtige liegende 
Trum in einer 40 Klafter 111nge11 Ausrichtungsstrecke 
in der 22. Klaftersohle in der Firste anstehen lassen. Erst 
im December vorigen Jahres wurde beim Anschicssen 
der Firste, behufs Untersuchung des Nebengesteins, die 
ganze Gangmächtigkeit mit 9 Schuh aufgeschlossen und 
wird nun der stehengebliebene Theil des Ganges rück- . 
wärts vom Ortsstoss nachgenommen. Dem Streichen nach 
ist Franzgang auf 90 Klafter Läuge aufgeschlossen und 
namentlich gegen Osten, wo später das neue Baufeld 
ausgerichtet werden muss 7 ausserordentlich edel; sein 
Fallen beträgt nur 45 - 55 Grad nordwestlich. Die 
l{!]Klafter Gangfläche hat in 18(i2 550 Ctr. sehr rei­
ches Haufwerk geliefert. Franzgaug führt ausser silber­
haltigem Bleiglanz und Zinkblende auch Kupferkies. 

Besitzve rh äl tu iss e. 

Am 15. December 1852 wurde die Gewerkschaft 
mit einer Grubenmasse von 12,544 Wiener QKlaftern 
und 100 Klaftern Saigerteufe verliehen. Am 23. Juni 
1862 erfolgte die Zugewlihrung der ewigen Teufe und 
die Verleihung von noch 3 Massen, so dass die Gabc­
Gottes-Zechc nunmehr ein Grubenfeld von 50, 176 Wie­
ner QKlaftern besitzt. Durch dieses 1 mit seiner Län­
genseite nach dem mittleren Steichen der Gänge nach 
hora 3 + 10 Grad gestreckte Grubenfeld sind die in 
Ausrichtung genommenen Gänge vor dem östlichen Aus­
richtungsorte auf Franzgang aus noch auf eine Länge 
von ca. 264 Wiener Klaftern in ihrem Fortstreichen, 
ferner die 3 GangauBbisse südwestlich vom Schacht und 
endlich die erzhaltigen Pingenzüge vom alten Bau, so­
wie die von den Alten jedenfalls in der Teufe zurück­
gelassenen Erzpfeiler auf eine Länge von 144 Klaftern 
gedeckt. 

Zur Untersuchung der am Lichtenstcinfelsen aus­
streichenden Gänge ist ein Freischurf am 2. März 1859 
angemeldet und unterm 4. März desselben Jahren sub 
Exh. No. 217 von der k. k. Berghauptmannschaft in 

Olmütz bestätigt worden. Nachdem der Schürfschacht 
14 Klafter Teufe erreicht hatte, musste man ihn star­
ker Wasser wegen verlassen. Das Stollnhauptort wird 
nun als Hilfsbau (gedeckt durch Freischurf Exh. No. 
2494b de 1861) zur Entwässerung des Schachtes (Glück­
auf-Schacht) herangetrieben und wird denselben mit 80 
Klaftern Saigerteufe lösen. Die ausserhalb des Gruben­
feldes belegenen Pingen vom alten Bau sind durch einen 
Freischurf Exh. No. 2494a de 1861 gedeckt, auch steht 
das Schürfrecht im ganzen politischen Amtsbezirk von 
Römerstadt zu. Die auf dem Fortstrciehen der Gänge 
belegenen Freischürfe nordöstlich von Gabe-Gottes-Zeche 
sind älteres Eigenthum des jetzigen gewerkschaftlichen 
Directors und sollen später mit Gabe-Gott«Js-Zeche com· 
binirt werden. 

(Fortsetzung folgt.) 

Dr. Nendtwich's Analysen ungarischer 
Stein.kohlen. 

Herr Dr. Ne n d t wich rcclamirt in einem Schreiben 
an die Redaction vom 18. October gegen einen Passus 
in Nr. 25, Seite 199 dieser Blätter, worin gesagt wird, 
„dass es eine empfindliche. Liicke war, <lass die Koh­
len der k. k. östcrr. Staatsciscubahn-Gescllschnft - b i B­

h er noch keiner Untersuchung unterzogen waren*) -
und führt zum Belege des Gegentheils an, dass er (Dr. 
Nendtwich) selbst im Jahre 1847, also vor 15 Jahren, 
diese Kohlen untersucht habe und jene Lücke somit 
bereits ausgefüllt war. Er beruft sich nicht bloss auf seine 
ungarischen Publicationcn hierüber, sondern insbeson­
dere (wie es in erhaltenem Schreiben wörtlich heisst) auf seine 
Arbeit iiber Ungarns vorzüglichste Steinkohlen, welche 
„zuerst in den vom Vater der neueren Wiener Wissen­
nschaft W. Haidinger herausgegebenen Mittheilungen 
„der Freunde der Wissenschaft 1847 erschienen ist (ßd. 
„IV. 8. 6"), dann auf ähnliche Mittheiluugen von ihm in 
Erdmann's Journal für praktische Chemie 184 7 (lld. 4 1, 
S. 8 - 31 und Bd. 42, S. 365 - 379) endlich auf 
die vollständige Sammln11g seiner Analysen im Octobcr­
hefte 1851 der Sitzuugsberichtc der math. naturw. Clusse 
der kais. Akademie der Wissenschaften (S. 487 - 573). 
Er hebt hervor , dass seine Untersuchungen sich nicht 
allein auf die Heizwerthbestimmungcn bezogen, soudern 
ausführliche Analysen sind, uud dass insbeson­
dere von den Banater Kohlen die von den Gruben von 
Purkari, Gerlistye, Simon und St. Anton, Emiliu. und He­
sicza nächst Dom an einer Analyse unterworfen, und deren 
Vortrefflichkeit von ihm mit folgenden vVorten anerkannt 
worden war: „Die Steinkohlenablagenrng dieses Co­
"mitat~s (Krasso) ist ohne Zweifel die bedeutendste und 
„interessanteste von ganz Ungarn und in ihr liegt ein 
„ganz unerschöpflicher Rcichthum, der nicht allein durch 
n die Gröstrn und Aus<lclmuug der Ablagerung, sondern 
n auch durch die Vorzüglichkeit der Kohle bedingt ist. u 

Dicss ist der wesentliche Inhalt des empfangenen 

*) Vergleicht man aber diesen Passus mit tlcn zuniicbst 
voranstebentlen Sätzen desselbon llorichtes nuf S. 199, so geht 
aliordings hervor, dass sich der Ausclrnck nLilckeu nicht auf 
eine Lilcko überhaupt, sondern nur in Bezug auf die Ver­
z e i chn iss e im Jahrbuch d. g. St. 0. beziehou kauu, welclie 
aus Anlass der Londoner Ausstellung urgänzt wurden. 
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verwandeln wodurch sich die Unterschiede zwischen den 
hüttenmänclschen Begriffen der Streng- und Leichtßüssig­
keit, der Gut- und Uebelartigkeit desto mehr ausgleichen, 
je vollkommener die Aufbereitung vorgenommen wird. 

II. Brennstoffsorten. 

Es gibt örtliche Forstlagen, wo den Eisenhütten ver­
schiedene Holzsorten zur Verkohlung überliefert werden. 
Für einen geregelten Hiittenprocess sollen al~e einzelne~ 
Sorten der Kohle nach den Holzgattungen, mit Unterthe1-
lung in Lese, Quandel, Löschkohlen, und endlich mit Schei­
dung der gesunden Kohlen aus schlagbaren und durchfor­
steten Beständen, von anbrüchigen oder verstockten Höl­
zern ihre abgetheilten Räume erhalten, und der Kohlschop­
pen soll dafür mehr nach der horizontalen als verticalen 
Ausdehnung genug geräumig angelegt werden. Ich führe 
diese Verfügung als einen Grundsatz an, weil ich sie bei 
so vielen Hüttenwerken vermisse, und weil hierin häufig 
die Ursache liegt, den Brennstoff für den höchst möglichen 
stetigen Hitzegrad nicht genügend auszunutzen*). 

III. Construetion der Schmelzöfen. 

Der U ebergang von den sonst niedrigen Oefcn 18-20' 
zu den Kolossalöfen, 40-60' hoch, ward am natürlichen 
Wege dadurch veranlasst, dass das steigende Bcdürfniss 
der Roheisenerzeugung sich ziemlich allseits kund ~ab 
und bei jeder Hütte eine möglichst höhere Pro~uchon 
mit Verstärkung des Gebllises eingeleitet wurde. H1edurch 
konnte zwar eine höhere Erzeugung, aber mit desto 
grössel'Cm Kohlenverbrauche errungen werden. Die Ur­
sache davon lag aber nicht bloss in der muthmasslichen 
sehncllcrn Entwcichung der Schmelzhitze an der Gicht 
durch die geringe Höhe des Ofens, als vielmehr darin, 
dass der Schmelzpunkt mit der Vermehrung des Windes 
üb er das richtige Mass zur Ofenhöhe zu h o c h gerückt 
wurde. Erst mit der Erhöhung der Oefen hatte man auch 
die Schmelzräume erhöht, wodurch ein anderes V erhiilt­
niss für die Calorien-Entwicklung 1 keineswegs aber ein 
stetiges Verhältniss für die Abnahme des Kohlenver­
brandes und Zunahme des Erzeugungsquantums zur 
grössern Höhe eintrat. Ich habe die volle Ucberzcugung 
beim wirklichen Eisenwerksbetrieb gescl1öpft, dass unter 
gleichen U~stlinden bei normalem Gange die zwei nie­
drigeren Oefen von 21' Höhe auf den relativen Kohlen­
verbrauch immer vortheilhaftere Ergebnisse, als zwei 
andere höhere Oefen von 36' Höhe lieferten, Auch wurde 
mir in meiner Praxis eine oft wiederholte Gelegenheit 
geboten, an zwei Schmelzöfen, die in c in cm Ofenstocke 
ncbenscitig angebaut sind, deren Gichtensätzc aus einem 

*) Ja selbst tlie Art der Kohlung, ob schneller oder 
langsamer u. dgl. - hat einen wesentlichen Einfluss. Wir 
haben bei Herrn Bcrgrath Rochel in Pi'ibram Gelegenheit 
gehabt, die Resultato gonauer Versuche iiber verschietlcne 
Verkohlungsarten zu sehen, aus welchen hervorgeht, dass bei 
langsamer Vcrkohluug die Kohlo dichter, und dem Volumen 
nach unveränderter bleibt, während bei rascherer Kohlung 
Spalten und Volumänderungen entstehen, welche schon dess­
halb von Einfluss sind, weil sie das Kohlenmass im Verhält­
nisse zum Kohlengehalt alteriren. Diess wirkt auch auf den 
Preis ein, da man die Kohle nach dem Volummaas zu be­
zahlen pflegt, wobei gerade die sorgfältigere Verkohlung ge­
ringer entlohnt wird, Kein Wunder also, wenn es im l?teresse 
der Köhlerei liegt, rascher zu verkohlen, und dadurch em gros­
&es Volum auf Unkosten der Kohlenqualität zu erzeugen. 

D. Red. 

Möller, mit ganz g 1 e i ehe m Kohlengemenge aus dem­
s e l b e n Kohlenmagazin erfolgten, den Schmelzbetrieb 
mit Verschiedenheit der Höhe, der eine Ofen 42', der 
andere 35' hoch der übrigen Ofendimensionen, der Rast­
winkel, der Ges:ellweiten etc. einzuleiten, und bei glei­
cher Windführung haben sich nach 2 bis 3jährigen Schmelz­
perioden die Schmelzresultate ohne wesentlichen Unter­
schied, ja fast gleich ergeben. Nach diesen meinen viel­
fältigen Beobachtungen suche ich in der Ofenconstruc­
tion nach der Höhe, Weite und der Rastwinkel gar kein 
besonderes Heil, wohl aber das günstigere Verhältniss 
im relativen Kohlenverbrauch einzig und allein in dem 
engeren Schmelzfocus, daher in der Fi.xirung der Düse 
mit einer angemessenen Windpressung. 

In der Verengung der Düse dürfte sich an sich 
selbst keine Gränze finden lassen; je enger, je grosser 
die Temperatur im Focus. Bezüglich der Windpressung 
gibt es ein Minimum und ein Maximum, wofür das richtige 
Mittel für die verschiedenen Local-Umatände oder Ur­
und Brennstoffe am Erfahrungswege ermittelt werden mag. 

Nach meiner, aus mehrfachen Beobachtungen abge­
leiteten subjectiven Ansicht stelle ich zu meiner Regel 
das Axiom auf: 

Die Construction des Ofens gehe von der Basis in 
der Bestimmung der Düsenöffnung und der dazu ange­
messenen Gestellweite im Horizonte der Windform aus. 

Zum Typus wähle ich eine Düse von 1" im Diameter, 

Q . D l1.l 0780" daher zum uerschmtte der üse = ~ = , . 
(Fortsetzung folgt,) 

Neue Bergbauuntemehmungen auf Silber und 
silberhältige Blei-, Kupfer- und andere Erze. 

(Schluss.) 

Bergbau v erhlil tni ss e. 

Ausrichtungen. Nachdem in dem jetzigen Bau­
felde noch vor Sümpfung der Wasser einige von den 
Alten in 6 - 7 Klafter Teufe zurückgelassenen Erz­
mittel abgebaut waren, sind nach Entwässerung der Grube 
auf Heinrichgang ca. 600 Cfh Klafter, auf Julius ca. 96 Ef!J 
Klafter, auf Pranz eo.. 1430 CEJ Klafter Gangflliche zum 
Abbau vorgerichtet worden. Nach genauen Ermittlungen 
hat Pranzgang im letzten Jahrn pro [{!1 Klafter 550 Ctr, 
geschiedenes Haufwerk geliefert. Um jedoch nicht zu 
hoch zu rechnen, nehme ich im grossen Durchschnitt von 
allen Gängen durchschnittlich nur 400 Ctr. Haufwerk pro 
L~l Klafter Gangfläche an und bcreclmet sich darnach die 
von den jetzigen Ausrichtungen zu gewinnende Menge 
geschiedenen Haufwerks auf 850,400 Zollcentner. 

Die Scheidung lieferte in 1862 durchschnittlich: 
7,4 % Walzerz 1. Classe mit 50-60% darstellb. Bleiglanzgel!. 

(fast Stuferz). 
60,0 °'o detto II. Classe. • ca. :10'1/o dorgl. 

2,0 % Scheidemehl. . . . ca. 401y0 dcrgl. 
28,8 % Armes Haufwerk . ca. 8-10% dergl. 
und fallen ausserdem noch ca. 1 Ctr. Bleistuferz per 
1000 Ctr. Haufwerk. 

Obiges zur Gewinnung und Pördcrnng ausgerich­
tete Feld kBnn demnach mindestens liefern: 
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Ctr. Bleiglanzgehalt 

62,929,a Walzerz 1. Cl. 1\ 50°/,1 31,464,80 Ctr.Bleierz. 
517,893,6 detto II. n a 30% 155,368,08 „ detto 

24,661,G Scbeidemehl a 40% 9,864,6.1 n detto 
244,915,2 Armes Haufwerk a 8% 19,593,21 n detto 
Dazu pro 1000 Ctr. 1 Ctr. Stuierz 850, 40 „ detto 

Zusammen= 217,141>1 3 ·ctr.Illeierz. 
Von diesem Haufwerk sind nach den bisherigen Resul­
taten 65 % blendig und 35 °/0 kiesig ( d. h. die Hauf­
werke werden je nachdem Zinkblende oder Schwefel und 
Kupferkiese die Hauptverunreinigungen sind, besonders 
gestürzt und aufbereitet.) - Demnach würden von 

850,400 Ctr. Pörderung erfolgen 65°fo oder 552,760 
Ctr. blendiges und 35°/

0 
oder 297,640 Ctr. kiesiges Hauf­

werk. Das blcndigc Haufwerk enthält 8 - 20% Blende 
und würden, den Durchschnittsgehalt nur zu 10°/0 ge­
rechnet, aus 552,760 Ctr. Haufwerk 55,276 Ctr. Zink­
blende erfolgen. Den Kupferkiesgehalt des kiesigen Hauf­
werks nur zu 2 °(.

1 
und den Schwefclkicsgchalt mit 15 °fo 

angenommen, werden aus :2!)7,640 Ctr. kiesigem Hauf­
werk erfolgen 5!)52,R Ctr. Kupferkies und 44,640 Ctr. 
Schwefelkies. 

Zusammen wären also aus dem aufgeschlossenen 
Baufelde zu gewinnen : 

217,141 , 1 3 Ctr. 
55,276,00 
5,!)52, 80 ll 

44,640,00 11 

Bleierze, 
Zinkblende, 
Kupferkies, 
Schwefelkies, 

Summe 323,09!.l,
93 

Ctr. Erze, wonach der Erzge­
halt des geschiedenen Haufwerks auf 37.

98 
% berechnet 

worden ist. Die Besichtigung der geschiedenen Vorräthe 
auf der Grube wird selbst den Laien ühcrzeugen, dass 
der Erzgehalt des geschiedenen Haufwerks nur bei dem 
armen Haufwerke (dem Gewicht nach) unter 50%, sonst 
meist aber 60 - 80°/o beträgt, was namentlich auch mit 
dem blendigen Walzerz II. Classc der Pali ist. Schrei­
ber dieses will sieh gegen den Vorwurf einer zu san­
guinischen Berechnung schützen und rechnet darum lieber 
ungünstiger als zu günstig. 

Die Gewinnung an Stuferz füllt gering aus, weil 
selbst grössere derbe Illeiglanzpartien auf Gabe-Gottes 
selten rein von Kupferkies und Zinkblende sind und 
diese beiden Erze, namentlich das erstere, möglichst 
fern von der Bleiarbeit gehalten, daher durch den Wasch­
process abgeschieden werden müssen; dagegen ist das 
Haufwerk I. Classc fast Stuferz und dürfte vielleicht 
das kiesige beim Durchstechen der Kupfersteine ohne 
vorherige Aufbereitung mit Vortheil zugeschlagen wcl'dcn 
können, worauf aber in dieser Beschreibung keine Rück­
sicht genommen worden ist. 

Im Stolln sind nahe am Schacht 3 Gänge von 
12 - 48" Mächtigkeit überfahren worden, welche mög­
licher Weise die in oberen Teufen anstehenden 3 mäch­
tigen Gänge repräscntircn , in dieser Teufe aber, mit 
schwarzen Schiefem in Berührung, sehr viel Schwefel­
kies und Quarz fühl'cn. Es sind einige Untersuchungsar­
beiten auf diesen Gängen ausgeführt worden, die auch 
mitunter sehr höfliche blciischc und kupferige Schcidc­
crzc geliefert haben , hier indessen ausser Berechnung 
gehalten werden, da der Bau in der Stollnsohlc und die 
weitere Untersuchung und Ausrichtung einer viel späte­
ren Zeit vorbehalten werden muss. Die jetzigen tiefsten 

Ausrichtungsstrccken befinden sich in 21 Klafter Schacht­
teufe, während diese Gänge im Stolln bei 52 Klafter 
Teufen anstehen. Ebenso verhält es sich mit 2 anderen 
Erzvorkommen in der Stollnsohlc , nämlich in nicht un­
höflichen Bleiglanz und Zinkblende fühl'endcn Gangtriim­
mern in der 390. Klafter vom Stollnmundloch und einem 
Schwefelkiesvorkomrncn mit Bleiglanz bei ca. 420 Klaf­
ter Stollnliingc. 

Pro Klafter Ortslänge werden je nach der Festig­
keit des Gesteins und den sonstigen Verhäl tnisscn 40-5 U fl„ 
vor dem Stollnhauptortc, der Pcstigkeit des Gesteins 
und der Pörderlängc wegen, 72 - 75 fl. Gedingelohn 
(incl. Pulver, Geleuchte, Schmiedekosten und Pördcrnng) 
bezahlt. 

Abbau der Gänge. Bei der Festigkeit des Ne­
bengesteins wird der Abbau der aufgeschlossenen Gänge 
nicht viel Holz erfordern, nur wo die mit Letten aus­
gefüllten V crwerfungskliifte überfahren werden, wird der 
Holzverbrauch grösscr, wenn auch bei der Billigkeit des 
Holzes nicht gerade erheblich sein. Die einzige Unan­
nehmlichkeit beim Abbau bleibt der Mangel an Mate­
rial zum Versetzen; es fallen nur vom Querschlagsbc­
tricbc taube Berge, weil die Gänge glatt vom Neben­
gestein ablösen. Bei den billigen Arbeitslöhnen (60 - 70 kr. 
Häuerlohn, 40 - 50 kr. Lehrhäuer-, 28 - 40 kr, För­
derleute-, Weiber- und Jungenlohn pro Schicht incl. Ge­
leuchte) ist die Erzgewinnung sehr billig. 

In 1862 kosteten z. B. 3645 Zoll-Ch-. zu gewin­
nen (bei Ausrichtung der Gänge) : 

8, kr. Oe. Wlihr. 
an lläucrlohn . . • • . 191,00 ode1· per Ctr. 5,2 
an J ungcnschichtcn beim Säu-
bern u. Aushalten . 13,00 ,, „ „ 0,1 

Schmiedekosten . 3lm „ „ „ 0,3 
!;:i Pf. Pulver a 44 kr. . • 36,52 „ „ „ 1,o 

Zusammen • . 272io5 fl. oder per Ctr. 71-1 !er. 

Der Häuer hat in der Schicht 11,33 Ctr. Erz hcr­
cingeschosscn und zm· Gewinnung von 43,

91 
Ctr. Erz 

war nur 1 Pf. Pulver nöthig. - Beim Firstenabbau wer­
den die Leistungen noch bedeutender, die Gewinnungs­
kosten noch billiger sein. Ich werde in der Ertragsberech­
nung die Gewinnungskosten auf 1 Ctr. geschiedenes Hauf­
werk mit 10 kr. rechnen. 

Förderung. Die einzelnen Bausohlen stehen mit 
der in 24 Klafter Teufe aufgefahrenen Ausrichtungssti·cckc 
durch Rolllöcher in Verbindung. Die hercingerollten Erze 
werden zum Ilremsschacht, der diese Sohle mit dem 
Stolln verbindet, mittelst ungarischer Hunde geschafft 
und do1t bis auf den Stolln hinuntcrgcbrcmst. - Die 
Tagefördcrung erfolgt durch den Stolln mittelst unga­
rischer Hunde dircct vor den Ausschlageschoppcn. 

Bei der Förderung der vorstehend erwähnten 3645 

Zoll-Ctl'. Erz wurden verausgabt: 
für Streckenförderung bis zum Bremsschacht und Brem­
sen nach dcm.Stolln 64,H fl. oder per Ch'. 1,

8 
kr. 

für Hundestosscn für 
1488 Hunde 8. 4 kr. 59,52 „ „ 11 . 11 1,r. " 

Zusammen 123,8 G fl. ode1· per Ctr. 316 kr. 
Ein Junge ist im Stande, in der 8stilndigcn Schicht 

bei 380 Klafter Förderlänge 8 Hunde 8. 2 Kubfss. zu 
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Tage zu fördern. Die Streckenförderung und das Bremsen 
erfolgt im Schichtlohn, wobei der Junge 28 kr. und der 
Bremser 40 kr. pro Schicht incl. Geleuchte bezahlt bekommt. 

Wasserhaltung. Die Unkosten für die Wasser­
haltung bestehen meist nur in Unterhaltung des auch 
zur Förderung dienenden Stollns incl. Stollnschlämmen 
und betragen jährlich kaum 50 fl., da der Stolln meist 
in festem Gestein aufgefahren ist. 

S c h c i dun g. Die gewonnenen Erze werden schon 
in der Grube in \Vände und Grubenklein scparirt und 
jedes för sich gefördert. Berge ohne Erzgehalt fallen, 
wie schon oben gesagt, beim Abbau niemals. 

Die herausgeförderten \Vände werden bei ungün­
stiger Witterung in dem dicht vor dem Stollnmundloch 
an das Schcidchaus angebauten Ausschlageschoppcn, bei 
günstigem Wetter im Freien vor dem Scheidehause aus­
geschlagen. Der Aussehläger erhält 40 - 50 kr. Schicht­
lohn. Er sortirt sofort die ausgeschlagenen Stücke in rei­
chere und ärmere , auch muss er etwa dabei fallende 
Blendestnfcn und kupfcrkiesreiehe Wände besonders legen. 

Einen Hund a 2 Kubfss. auszuschlagen (bis in höch­
stens Kindskopf grosse Stücke) kostet je nach der Fe­
stigkeit der Wände 1 1

/ 2 bis 2 kr. Oe. Währ. 

Die ausgeschlagenen Wände werden vom Franzgang 
(des Kupfcrkicsgehaltes wegen) besonders und von den 
andern Gängen zusammen geschieden, das bis zu Wall­
nussgrössc geschlagene Haufwerk mit 8 kr. pro Kubfss. 
bezahlt. Ein flcissigcr Schcidcjunge ist im Stande, tliglich 
5 - 6 Knbfss. geschiedenes Haufwerk abzuliefern. 

Das Grubeuklein wird erst im Schichtlohn (:1 40 kr. 
pro Schicht) durch gerättert, das Klare auf besondere 
Haufen gefahren und die Stücke über Hasclnussgrössc 
auf einer (freilich sehr unvollkommenen) PI-ibrnmer Gru­
bcnkleinwlischc vom Schmand gereinigt, ausgelesen und 
geschieden. Das dabei gcwonuene Haufwerk wird mit 
nur 4 kr. pro Kubfss. bezahlt. 

20iß Ctr. geschiedenes Haufwerk erforderten Schei-
dckostcn . 100,3 8 fl. oder per Ctr. 4,

8 
kr. 

Grubenkleinwaschen 
und Rlittern . 32.~ 0 ,, „ „ 1,5 11 

Ausschlagen 29,60 n n n n 1,, " 
Zusammen 1G2,16 fl. oder per Ctr. 7,7 kr. 

Bei Aufstellung einer maschinellen Läutcrwlische wer­
den die Kosten bedeutend billiger ausfallen. 

Metallgehalt der Erze. Im Jahre 1860 sindin 
einer kleinen, unvollkommenen, am Stollnmundloch von 
der früheren V crwaltung hergestellten Aufbereitungsan­
stalt (welche die Gewerkschaft nicht übernommen hat, 
weil sie ohne gewerkschaftlichen Beschluss aufgebaut war) 
einige hundert Centner Wascherze hergestellt worden. 
Obgleich nur auf Stauchsiebcn dargestellt , geben sie 
doch zur Beurthcilung des Metallgehaltes der reinen 
Erze ein gutes Anhalten; mittelst hydraulischer Setzma­
schinen, Rotir- und Stossheerdeu wird sich der Metallge­
halt bei den Setzgraupcn zwischen 75 und 80 °1

0
, bei denSchli­

chen zwischen 50 und 65 % stellen. -

Die auf der königl. Fricdrichshüttc bei Tarnowitz 
ausgeführte Probe ergab : 

Millimeter Korngrösse Loth im Ctr. 

Nr. 1. Setzgraupen von 2 74,00%} 0,0749°/o oder 2121} „ 2. detto ,, 3 73,60 „ 0,075 ,, „ 2125 C'll 

„ 3. detto „ 4 70,00 „ ~0,07 5 „ „ 2,25 :::: 
„ 4. detto ,, 5 61,H ,, ~.0,065 ,, „ 1,95 g° 
„ 5. detto „ 9 - 12 48,25 „ O,o>G „ „ 1,6S ... 
„ 6.Grabenschlich . . . 44,83 „ 0,05s „ ,, l,74 

Pro beu mit Erzen auf der PI-ibramer Silberhütte 
ergaben: 

Pf. Die! Loth Qutch, Drachm. 

a) ßleiglanz vom 
FreischnrfamLich-
tensteinfelscn . . 78 4 2 Silb. im Ctr. 

b) Bleiglanz von den 
Pingen vom alten 
ßau . . . . • 66 3 2 detto 

c) Bleischlich vom 
Gabe-Gottes-Schacht 57 '/1 4 detto 
d) Bleiglanz von den 
Gangausbissen im 
Grubenfelde • . . 69 2 2 dctto 

c)H.eineZinkblcnde . . 1 detto 
Die vorstehenden Proben in PI·ibram sind mit un­

aufbereitctcn Erzen excl. Probe c) vorgenommen worden. 
Der Kupferkies , als unwesentliches Erz , ist noch 

nicht probiert worden. Die bei der Aufbereitung fallen­
den Schliche wird mau auf 30 % Kupfergehalt zu con­
centriren suchen. 

Die Zinkblende cnthiilt in möglichst rein geschie­
denen Stufen nach der Analyse des Herrn Hüttenmei­
sters und Chemikers Wichura: 

57,u Zink 
1 l,20 Eisen 
31,l 6 Schwefel 
0,31 Blei etc. 

Auf der Johannahüttc bei Kattowitz in Oberschle­
sien wurden bei einem Pro bcschmclzcn 30 °/0 sehr wei­
ches, walzbarcs Zink dargestellt. Die ßlcnde hatte dio 
gute Eigenschaft beim Rösten , selbst in hohen Hitze­
graden nicht zu sintern und zu schlacken, sie licss sich 
in 16 - 18 Stunden vollkommen todtrösten. Da ihre 
grösstc Verunreinigung in Spathciscnstcin und etwas 
Bleiglanz besteht, Antimon- und Arscnikerzc auf Go.bc­
Gottcs ·aber nie vorkommen, kommt die Güte des dar­
aus dargestellten Zinks dem aus dem besten Galmcien 
dargestellten gleich. - Die im Programm noch folgendo 
Ertragsberechnung hat für die Leser dieser Zeitschrift kein 
besonderes Interesse, dahcrwir hier schlicssen und uns vor­
behalten später weitere Nachrichten über den Fortschritt 
des Unternehmens zu geben. 

Zur Frage des Kohlenverkehres nach Mass 
oder nach Gewicht. 

In Nr. 42 vom 20. Octobcr d. J. ward die Frage 
angeregt: Ob das Wiegen oder Messen der Kohle be­
hufs Ucbernahme aus der Grube und Abgabe an den 
Consumcnten, gleichviel ob dieser der Grubenbesitzer 
selbst oder ein Anderer ist, besser sei und der Wunsch 
ausgesprochen, hierüber Mitthcilung von Erfahrungen, 
welche au österreichischen Kohlenbergbauen gemacht 
wurden, zu erhalten. 

Die Frage ist interessant genug, um allgemeine Theil­
nahme an ihrer Lösung anzuregen, weil sie mannigfache 
theoretische Ansichten geltend machen lässt und zwei, 
meist divergirendcu Interessen: dem der Grubenarbeiter 
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